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Mitarbeiterführung, von der Abhängigkeit ins Bewusstsein der Interdependenz

Wie Empathie dieses Bewusstsein stärkt
»

auf-gespürt»

Absagen gehen an die Substanz

Die Corona Pandemie macht vielen 

bewusst, dass wir voneinander ab-

hängig sind. Dies kann gerade im 

Führungsalltag frustrierend sein, wo 

man sich Kooperation für die Zieler-

reichung wünscht. Gelingt es jedoch, 

aus dieser Abhängigkeit her aus den 

Fokus auf das Bewusstsein der In-

terdependenz zu setzen, kann das 

ungeahnte Kräfte freisetzen.

Katharina leitet die Spitex in einer grösse-

ren Gemeinde. Schon immer war es eine 

Herausforderung, die Einsatzpläne so zu 

gestalten, dass alle Mitarbeitenden zufrie-

den waren. Jetzt, in Zeiten von Corona, 

müssen die Pläne fast täglich angepasst 

werden. Zu den üblichen Krankheitsaus-

fällen kommen nun auch noch Mitarbei-

tende, die in Quarantäne müssen. Diese 

ständigen Änderungen und die damit 

verbundene Ungewissheit nagen an Ka-

tharinas Ner venkostüm.

Heute ist erneut eine Krankheitsmeldung 

eingegangen. Beim Versuch, Ersatz zu 

finden, erhält sie eine Absage nach der 
anderen. Sie merkt, wie sich Ohnmacht 

in ihr breit macht und ist den Tränen 

nahe. Sie fühlt sich einsam und hilflos 
und denkt, dass sie von allen sitzen ge-

lassen wird. Am liebsten würde sie alles 

hinschmeissen. 

Ein wichtiger Grundpfeiler der Gewalt- 

freien Kommunikation (GFK) ist die Dif-

ferenzierung zwischen «Abhängigkeit», 

«Unabhängigkeit» und «Interdepen-

denz», also einer «wechselseitigen Ab-

hängigkeit». 

«Das Leben ist von Natur aus  

hochgradig interdependent.» 

Stephen R. Covy

Befinden wir uns in der Abhängigkeit, 
glauben wir, dass wir unser Handeln 

nach den Bedürfnissen anderer richten, 

uns beugen müssen und keine andere 

Wahl haben. In diesem Denken gefangen 

fühlen wir uns oft einsam und hilflos. In 
der Unabhängigkeit dagegen erfüllen wir 

unsere Bedürfnisse autonom und verlie-

ren dabei die Bedürfnisse anderer aus 

den Augen. Dies geschieht oft als rebel-

lische Reaktion. Dahinter können eigene 

schmerzliche Erfahrungen mit Ohnmacht 

und Abhängigkeit stecken.

In der Interdependenz sind wir uns be-

wusst, dass wir soziale Wesen sind, die 

gleichermassen nach Zugehörigkeit, Ge-

meinschaft und Autonomie streben. Wir 

wissen, dass wir einander brauchen, um 

unsere Ziele und Träume zu erreichen und 

dass deshalb die Bedürfnisse aller Betei-

ligten wichtig sind.

Katharina weiss aus Erfahrung, dass sie 

in diesem gestressten Zustand keine kon-

struktiven Gespräche führen kann. Sie 

braucht ein Time-out, bevor sie mit wei-

teren Mitarbeitenden Kontakt aufnehmen 

kann. In der Mittagspause ruft sie ihre 

Freundin Sara an und erzählt ihr von den 

Krankheitsausfällen und wie schwierig es 

ist, Ersatz zu finden: «Die lassen mich 
einfach hängen! Ich fühle mich so allein 

gelassen!» Sara hört eine Weile schwei-

gend zu und forscht dann nach: «Katha-

rina, fühlst Du Dich einsam und wünschst 

Dir ein Miteinander in dieser schwierigen 

Zeit?» Katharina schluchzt: «Ja, wir sitzen 
doch alle gemeinsam in diesem Schla-

massel – ich habe mir das doch auch 

nicht ausgesucht!» Sie merkt, wie gut es 

ihr tut, dies auszusprechen. Im Geschäft 

versucht Katharina immer, die Fassung zu 

bewahren und souverän zu bleiben, aber 

innerlich fühlt es sich häufig anders an. 

Ausgesprochene Gefühle  

verlieren ihre destruktive Kraft

«Weisst Du», fährt Katharina fort, «ich bin 

mittlerweile auch richtig erschöpft. Dieses 

ständige Anpassen an neue BAG-Richtlini-

en und andere äussere Umstände sind so 

was von anstrengend…» «Das hört sich so 

an, als sehnst Du Dich nach Leichtigkeit, 

Ruhe und Entspannung?» folgt ihr Sara. 

«Meine Worte!», erwidert Katharina, «ich 

bin wirklich, wirklich erschöpft, brauche 

Ruhe und Entspannung.» Es entsteht eine 

Pause und Katharina merkt, wie sich et-

was in ihr entspannt. Dann fährt sie fort: 
«Weisst Du, wenn meine Mitarbeitenden 

mir sagen, dass sie nicht noch mehr 

Einsätze leisten können, neige ich dazu, 

sie als egoistisch zu verurteilen, werde 

wütend und fordernd. Kein Wunder gehen 

die dann in den Widerstand … Dabei ist 

ihre Abgrenzung ja ein wichtiger Teil der 

Selbstfürsorge. Das brauche wir jetzt 

alle…»

Gemeinsam statt einsam!

Katharina atmet tief durch: «Das ist jetzt 
schon komisch. Vor zehn Minuten habe ich 

mich noch so einsam gefühlt. Jetzt sehe 

ich, dass wir alle im gleichen Boot sitzen 

und jede und jeder im Team mit der Unge-

wissheit und Erschöpfung zu kämpfen hat. 

Ich sehe, wie wir gemeinsam auf dieser 

stürmischen See rudern. Das gibt mir wie-

der Kraft! Danke fürs Zuhören Sara, das 

hat gutgetan! Jetzt rufe ich den nächsten 

Mitarbeiter an und bin zuversichtlich, ei-

nen Ersatz zu finden.»

Durch das empathische Ohr von Sara 

gelang es Katharina, von der Haltung 

der Abhängigkeit in das Bewusstsein der 

Interdependenz zu kommen. Obwohl die 

äusseren Umstände immer noch gleich 

sind, fühlt sie sich jetzt wieder in ihrer 

Kraft. 

Zu wissen, in einer schwierigen Zeit nicht 

allein zu sein, stärkt.

Vera Heim
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